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Gibt es Dauerbindungen unter Homoeroten?

Gibt es Dauerbindungen zwischen zwei Homoeroten Um es

vorweg zu nehmen: Diese Krage ist durchaus zu bejahen.
Freilich, Freundschaft ist ein großes Wort und setzt viel .Herzens-

takt und die Kraft zu Konzessionen voraus, die so weit gehen
können, Fehler und Schwächen des Partners zu überbrücken oder
sie sogar zu übersehen. Das braucht aber viel Selbstüberwindung,
Selbsterkenntnis und restlose Hingabe zur Sache.

Nur allzuleicht verfällt der eine Partner in den Fehler, seinen
Freund nach Gutdünken modeln und formen zu wollen. Dabei
vergißt er, daß der andere so gut wie er selbst ein Eigenleben hat.
Kein Mann läßt sich von einem anderen Mann auf die Dauer unter-
jochen, selbst ein effeminierter Typ nicht.

Es ist keine Kleinigkeit, eine Freundschaft aufzubauen. Es
braucht zwar im Grunde genommen nicht viel dazu: Aufrichtigkeit,,
Vertrauen, Aufmerksamkeit und Herzensbildung. Das erotische Mo-
ment darf nicht das primäre in einer Freundschaft sein. Viel
wichtiger für eine Dauerbindung ist der seelische Kontakt.

Soll eine Freundschaft zwischen Homoeroten Bestand haben,
muß sie unbedingt im Rahmen gegenseitiger Achtung aufgebaut
sein. Ein Mann will vor seinem Freunde Achtung haben.

Worin äußert sich nun diese Achtung? Oft liegt sie in hundert
Alltäglichkeiten, und gerade die vielen Kleinigkeiten des Alltags
können für die Bewährung einer Freundschaft eine wesentliche
Rolle spielen.

Zwei Freunde — namentlich solche, die beisammen wohnen —
beobachten sich im Stillen, besonders wenn einmal der erste

.Liebesrausch" vorüber ist. Der eine Partner beobachtet den
andern, wie er seine Arbeiten verrichtet, wie er mit Vorgesetzten
oder Untergebenen verkehrt, wie er sich in einem öffentlichen
Lokal benimmt oder wie er Besuche empfängt, wie er auf Er-
sprießliches oder Verdrießliches reagiert, wie er Schicksalsschläge
erträgt, wie er sich an- und auskleidet, wie er einen Koffer,
Rucksack oder Tornister packt u.a.m. Wenn das alles mit Seilt-
ständigkeit, Mut, Geduld, Takt und Besonnenheit geschieht, wird
das nie ohne Eindruck auf den Liebespartner bleiben.

Viele Freundschaften scheitern an Kleinigkeiten, die meisten aber
an unmännlichem Benehmen des einen Freundes. Das erträgt der
Partner auf die Dauer nicht. Es führt unweigerlich zu Konflikten.
Ein Mann hört seinen Freund lieber mal ein derbes Wort sprechen

das ist immerhin ein männlicher Zug als daß er zusehen
muß, wie er dem Leben gegenüber unbeholfen ist. Er würde
ihm vielleicht sogar eher eine Untreue verzeihen, als unmänn-
Lehes Benehmen.

Freundespaare unterscheiden sich meist in Herkunft und Beruf.
Dabei ist naturgemäß auch das geistige Niveau ungleich, d. h. der
eine ist dem andern vielleicht geistig überlegen. In diesem Falle
erfordert diese Uebcrlegenbeit viel Takt dem Partner gegenüber, so

S



daß hei diesem keine Minderwertigkeitsgefühle aufkommen können.
Wenn ein Mann seinen Herzensfreund die geistige Ueberlegenheb
nicht merken läßt, hat er viel gewonnen. Hochmut wäre ganz
unangebracht und müßte bald zur Trennung führen. Man kann
nie von einer eindeutigen Ueberlegenhe.it zwischen zwei Liebes-
partnern sprechen; denn selbst ein kultivierter Mann kann vielleicht
von seinem geistig tiefer stehenden Freund lernen, dieser leistet
vielleicht ebensoviel im Leben. Hauptsache ist, daß er sich im
Leben behauptet, selber durchzubringen im Stande ist — daß er
lebensfähig ist. Das wird ihm jederzeit Respekt vor den Mitmen-
sehen, namentlich vor seinem intimsten Kameraden verschaffen.

Leber allem steht die Liebe. Es wäre aber falsch, Liebelei,
mit Liebe zu verwechseln. Richtige Liebe ist etwas Selbstloses.
Wahre Liebe wird nicht nach Liebesschwüren abgewogen oder
gefühlsmäßig abgemessen. Ungestüme Leidenschaft hat mit wahrer
Liebe wenig zu tun. Wirkliche Liebe ist hingebend, aufopfernd,
nachsichtig, still, ohne Aufhebens, bescheiden im Nehmen, groß
im leben, stark im Schmerz, maßvoll im Glück. Und letzten Endes
kommt es in der Liebe auf die Bewährung an. Zwei Liebespartner
müssen auch reif sein, durch die Leiden und Widerwärtigkeiten
des Lebens hindurchzukommen. Erst wenn sie diese Bewährung»-
proben bestehen, sind sie reif für eine Dauerbindung.

Achtung vor einander haben können ist alles. P.

In den Händen eines Erpressers
,,Chantage" lautet der französische Ausdruck für eines der gemeinsten

Verbrechen, das das Strafgesetzbuch kennt, die Erpressung. Das Wort
,,'Chantage", von chanter (singen) hat seinen Ursprung darin, daß im
Mittelalter unglückliche Opfer unter den Händen der Folterknechte, um
ihre Schmerzen überwinden zu können, zu singen begannen. Die Erpressung
hat ebenfalls charakteristische Züge jener mittelalterlichen Folterung, denn
das >pfer tritt nach außen in der Regel nicht leidend auf, sondern tanzt
scheinbar ganz vergnüglich nach der Geige seines Peinigers.

Vor dem Strafgericht Baselland kam unter Ausschluß der Oeffent-
lichkeit (die Presse war unter der Bedingung einer zurückhaltenden Bericht-
erstattung zugelassen) einer jener seltenen Fälle einer schweren Erpressung
zur Verhandlung. Ein Baselbieter Handwerker hat vor mehr als 15 Jahren
(der Fall ist darum auch längst verjährt) sich an einem Lehrling in sittlicher
Beziehung vergangen. Diese Tatsache nahm der zum Manne herange-
wachsene Bursche zum Anlaß, um den Meister jahrelang und fortgesetzt
zu erpressen. Er ging dabei mit einer sonderbaren Mischung tyrannischer
Rachsucht und süßlicher Freundschaft vor, die im Gerichtssaal ein eigen-
artigem Spiegelbild fand. „Das Leben und Glück meines Meisters ist in

meine Hände gelegt", triumphiert er. Aber am Schluß der Verhandlung
ist der Angeklagte klein und weinerlich, bittet um Mitleid und Verständnis
für seine Hilflosigkeit. Vor rund zwölf Jahren wurde er wegen eines

eigenen sittlichen Vergehens zu vier Tagen Gefängnis bedingt verurteilt.
Er fand damals, sein ehemaliger Lehrmeister sei eigentlich Schukl an

diesem seinem Fehltritt und sann auf Rache. Er nahm eine Stelle beim
Konkurrenten seines ehemaligen Lehrmeisters an und veranlaßte durch Droh-
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